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Militärifthe Doppelmöröer .
Aber freigesprochen !

Wilder einmal hat ein deutsches Gericht einen Freispruch ge -
fällig der geeignet ist oder wenigstens sein sollte , Aufsehen zu er -
regen . Vor dem Bielefelder Schwurgericht Hai dieser Tage ein «
Verhandlung über Vorgänge aus der Zeit des Kapp - Putsches
stattgefunden , die sich am 7. April 1929 in Essen abgespielt haben .
Dort sind von einem Sturmtrupp der Abteilung Roßbach auf Befehl
eines jetzt in Saarbrücken lebenden Leutnant Linse me i er zwei
! Arbeiter , der Maschinenschlosser Bergmann und der Bergarbeiter
Rogowski stardrechilich erschossen . Dem Bericht über die VerHand -
lung entnehmen wir folgend - Stellen :

„ Der Angeklagte Feldwebel Block sagt aus : Am Morgen des
7. April wurde Essen besetzt . Beim Antreten wurde ein Bataillons -
befehl bekanntgegeben , der besagte , daß jeder Gefangene der Roten '
Armee dem Gerichtsoffizt : r Linsemeier zur Vernehmung und Ab -
urreilung vorzuführen sei . Am Viehofer Platz machten wir halt .
Räch einer Stunde kam «in Kriminalbeamter zu mir , der mich auf
einen fortwährend herumschleichenden Mann aufmerksam machte ,
mit der Bemerkung , daß dieser Mann Zuasührer der Roten Garde
sei . Ich machte dem Leutnant Koslowski Meldung , der Befehl gab ,
ihn dem Leutnant Linsemcier vorzuführen . Auf dem Wege dort -
hin nahm ich noch einen jungen Mann fest , von dem die Leute mir
zuriefen :

Herr Feldwebel , der muß auch an die Vand gestellt werden !
£ch führte beide zu Leutnant Linsemcier und zog mich dann in den
Hintergrund des Zimmers zurück . Es waren viele Menschen da .
Was Leutnant Linsemeier »erhandelt « , weiß ich nicht . Nach IS bis
29 Minuten rief Linfemeier :

„ Sie sind zum Tode verurteNk !

Feldwebel Block , treten Sie vor und vollstrecken Sie dos Urteil ! "
Ich machte die Einwendung , daß die Angaben nicht von mir , sondern
von Leuten auf der Straße seien . Linsemeier entgegnete : „ W c s
ich weiß , genügt mir vollständig . Führen Sie die Leute
auf den Hof und vollstrecken Sic das Urteil ! " Ich führt « die Leute
dorthin und befahl ihnen , sich an die Wand zu stellen und uns den
Rücken zuzukehren . Bergmann , war sehr aufgeregt , und rief : „ Herr
Feldwebel , lassen Sie mich leben ! " Ich entgegnete : „ Sie wissen ,
daß ich den Befehl auszuführen habe , feien Sie kein Feigling , fon -
dern ein Mann ! " Bergmann stellte sich darauf kerzcngrade hin ,
tind ich Hab « mit meinem Karabiner das Zeichen zum Anlegen und
zum Feuern gegeben . Bei der ersten Salve fiel Rogowski tödlich
getroffen zusammen , bei der zweiten Salve auch Bergmann . Darauf
begab ich mich zu Leutnant Linfemeier zurück und meldete :

„ Befehl ausgeführt , die Leute sind erschossen ! "
Linfemeier antwortet « : „ Gut , Sie können zur Kompagnie zurück -
gehen ! " Ich machte bei meiner Rückkehr Leutnant Koslowski
auch eine Meldung , die ich dem Bataillon einreichen sollte . Daraus
ging hervor , daß die Leute „ aus der Flucht erschossen "
seien .

Diese wissentlich falsche Meldung

zu erstatten , war ich nicht sähig . Dos sagte ich Linsemeier , der mir
antwortete : „ Dann sagen Sie so aus , wenn Sie oerhört werden . "

Ich hab«� dos gejan , weil ich es für Linsem . eier , die beiden aus -
führenden Soldaten und die Ehre des Bataillons ( ! ) für
bester hielt .

Ueber den Leutnant Linfemeier sagte der Zeug « General
v. Laumbach : Als er von meinem Bataillon wegging , hatte ich
den Eindruck , als ob er nicht ganz Herr seiner Sinne war . Der
Bataillonsbefehl , von dem der Angeklagte gesprochen habe , ist von
obenher nicht gegeben worden . Ich halte es für möglich , daß
Roßbach den Befehl aus sich lzeraus gegeben hat . In der Frage
der Aburteilung kam zu jener Zeit allerhand vor . Am Abend vor
dem Einmarsch wurden mir z. B. acht bis neun Todesurteile vor -
gelegt , die formell imrichtia und mit Bleistift geschrieben waren .
Ich habe sie nicht bestätigt , sondern sie später an das Gericht
weitergegeben .

Die Leute waren aber olle schon totgeschossen .
Alle aus der Flucht ( ! ) erschossen , wie gesagt wurde . ( ! ) Es herrschte
in der Truppe die Ausfassung , daß bei einer Flucht auf jeden ge-
schössen werden könne . Dazu war aber kein Befehl gegeben worden .
Bei dem oben angeführten Falle der vorgelegten Todesurteile han -
delte es sich um Leute , die der Rohbach - Garde bei den Patrouillen -
gangen denunziert worden waren .

Roßbach war ein Führer , der sich besonders berufen fühlte ,
Ordnung zu schaffen und Rache auszuüben . Dieses Gefühl der

Rache mußte sich deshalb auch bei der Truppe einwurzeln .

In seiner Anklagerede beantragt « der Oberstaatsanwalt das

Mindestmaß an Strafe , aus das bei einem vorsätzlichen Totschlag
erkannt werden kann , nämlich ein « Zuchthausstrafe von 5 Jahren .

Der Verteidiger stellt « fest , daß die Tat «in Unrecht ist . daß
die traurigen Folgen bei der Suche nach dem Urteil aber keinen
Einfluß ausüben dürsten . Der Angeklagt « hob « in einer Art Not -

wehr gehandelt . Er beantragte Freisprechung .
Nach Beratung des Schwurgerichts verkündete der Vorsitzende

das Urteil , nach dem

der Angeklagte den Schuh des ersten Absahes des 8 47 des

Militärstrasgesehbuches erhielt und freigesprochen wurde .

Die Kosten fallen dxr Staatskasse zur Last . Gegen den Angeklagten
Linsemeier wird ein Hastbesehl erlassen .

Zunächst hat sich auch in diesem Fall « der eigentlich Schuldige
der Gerichlsoffizier der Abteilung Roßbach , Leutnant Linfe¬
meier — echt national — dem Richter entzogen und sich in Saar -

brücken unter den Schich des „ Erbfeindes " gestellt . Auch Roßbach .
der für alle diese Morde moralisch verantwortlich ist ( siehe die Aus -

sagen des Generals v. Vaumbach ) , wird tu cht zur Bsrantwortung

gezogen werden können . So Reibt rur der Feldwebel Block als

ausführendes Organ übrig und de ? wird selbstverständlich
vom Gericht freigesprochen . Wir möchten wirklich einmal

das deutsche Gericht sehen , das in einem ähnlichen Falls ein aus -

führendes Organ einer „ Roten Armee " freisprechen würde . Ein

solches Gericht ist allerdtngs in Deutschland nicht möglich . Es

bleibt auch hier wieder derselbe Eindruck wie in allen anderen

Fällen : dt « Mörder von rechts werden freigesprochen !

präsiüent Calles ' dank .
Bei seinem Abschied von Deutschland .

General Calles , dessen Wahl zum Präsidenten
oerVereinigtenStaatenvonMexiko soeben vom

mexikanischen Kongreß bestätigt worden ist , gewährte vor seiner
in diesen Tagen erfolgenden Abreise aus Deutschland unserem
Mitarbeiter eine Unterredung , in der er seiner hohen B e -

friedigungüberseinenAufenthaltinDeutsch -
l a n d Ausdruck gab . Dank der ausgezeichneten A e r z t e, die

sich feiner angenommen hätten , habe er seine Gesundheit
wiedererlangt . Aufrichtigsten und wärmsten Dank schulde
er dem ganzen deutschen Volke und seinen Regie -
rungsbehörden , die ihn mit Aufmerksamkeiten überhäuft hätten .
Er benutze gern diese Gelegenheit , um durch Vermittlung des
„ Vorwärts " dem großen deutschen Volke herzliche Abschieds -
grüße zu entbieten .

_

Dr . Luther nach Lonöon abgereift . .
Wie die Telegraphen - Union erfährt , ist Reichsfinanz -

minister Dr . Luther heute vormittag nach London abge -
reist , um den Schlußverhandlungen über die Auflegung der

deutschen Anleihe beizuwohnen . Nach Ansicht maßgebender
Kreise kann es keinem Zweifel mehr unterliegen , daß die An -
leihe als gesichert anzusehen ist. Dr . Luther wird wahr -
scheinlich bereits am Donnerstag über den Stand und das

bisherige Ergebnis der Verhandlungen nach Berlin tele -
graphisch Bericht geben .

vie deutsche fiusfuhrabaabe .
Der Transferagrnt soll entscheiden .

Wie die Telegraphen - Union erfährt , ist die französische
Antwort auf die deutsche Rote wegen der Erhebung einer
26prozentigen Ausfuhrabgabe auch durch Frankreich in Berlin
eingetroffen . Nach dem Inhalt erscheint eine Regelung der
Frage nach dem deutschen Vorschlag aus dem Wege über den
Transferagenten durchaus wahrscheinlich .

Diplomatenwechsel in Frankreich .
N ibesetzungcn iu London , Rom und Bern .

Pa' is , l . Oktober . ( WTB . ) „ Ma' in " berichtet , daß da - dip ' c -
matisch «, / Revirement , das man in Aussicht gestellt hat , sich jedenfalls
« nr auf zw« « Botschaft «» and ei « Gesandtschaft beziehen dürste , und

zwar auf L o n d o n, Rom und Bern . Der französische Doffchafter
in Washington , Iussirand , bleibe auf seinem Posten . Er sei beraits
wieder nach Washington abgereist . Auch von einem Wechsel der

Botschaft in Berlin sprich : das Blatt nicht . Nach seiner Ansicht
soll in den nächsten 14 Tagen die Frage entschieden werden , ob die

genannten drei Posten mit Parlamentariern oder mit Berufsdiplo -
maten befetzt werden sollen . Für Bern komme Hennessy in Frage , für
London handle es sich um Louchsur oder um den jetzigen Gesandten
in Peking , de Fleuriau , für Rom schwanke man noch zwischen dem
Direktor am Quai d ' Orsay , Peretti della Rocca , und dem Abg . Rene
Besnard .

Der französische Etat .

Ausgleich der Ausgaben durch die Einnahmen .

Paris , 1. Oktober . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Haushalts -
entwurf , den Finanzminister Clement « ! am Dienstag im Haus -

holtsausschuß der Kammer entwickelt hat , begegnet sogar in der

oppositionellen Prcst « keiner scharfen Kritik , da man nach den ur -

sprünglichm Ankündigungen des Linksblocks aus rücksichtslose ©teuer -

maßnahmen gegen das Kapital gefaßt war . Die regierungsfreund -
lichen Blätter loben den Budgetentwurs , weil er einen t a t s ä ch -

lichen Ausglei ch der Ausgaben durch die Einnahmen bedeute
und weil «s ein jährl ' ches Budget fti . Ueber die Bilanz des Budgets
erfährt man , daß die Ausgaben 32 Milliarden 446 Millionen und
die Einnahmen 29 Milliarden 854 Millionen betrogen . Das Defizit
in Höhe von 2 Milliarden 692 Millionen fall gedeckt werden durch
ein « Reih « von steuerlichen Maßnahmen und durch 899 Millionen

Papierfrank , die Frankreich aus der ersten Jahreszahlung des Dawes -

Gutachtens von Deutschland zu erwarten hat .

Der Stillegungsskanöal .
Jnterpcllationsdrbatte im Landtag .

Der preuß ' sche Landtag nahm heute die Beratungen in den

Vollsitzungen wieder aus . Aus der Tagesordnung steht als erster
Punkt die große Anfrage unserer Genossen über die B e -

triebsstillegungen und Massenkündigungen auf den

Zechen im südlichen Ruhrgebiet , die einen erschreckenden Umfang
angenommen hoben . Es sind bereits 13599 Bergarbeiter entlassen
oder es steht ihnen die Entlassung bevor .

Genosse Hu sc mann , der als erster Redner das Wort «rhält ,
br ' ngt wirkungsvoll « Darlegungen über den Stillegung « -
skondal . Ueber seine Ausführungen werden wir mcrgcn ein -

gehend berichten .

Nach rechts und links .
Die ausweglose Regierungskrise .

Die deutschnationale Presse , die übrigens zu den Verband -

lungen des Vsrtretertags nicht zugelassen war ( und über sie
schlechter informiert zu sein scheint als der „ Vorwärts " ) , ist
über den deutschnationalen Parteibeschluß geteilter Meinung .
Die „ Deutsche Zeitung " ist oizne Maurenbrecher noch

unzufriedener als sie es walftscheinlich mit ihm gewesen wäre .

Sie nennt den Beschluß „ eine neue Enttäuschung " , rät ihren

Lesern , von Parteien überhaupt nichts mehr zu halten und

fordert den Rücktritt Hergts . Die anderen sind mit

dem Beschluß zufrieden , weniger aber mit der Absicht des

Reichskanzlers , nach rechts und links über die Erweite -

rung der Regierung zu verhandeln . Höchst mißvergnügt be -

m�rkt der „ Berliner Lokalanzeige r " :

„ Daß man aus taktischen Gründen die Verhandlungen

zunächst zugleich nach recht » und nach links führen zu müssen

glaubt , kann selbstverständlich deren Abschluß nur hinausschiebe 1.

Tatsächlich steht von vornherein fest , daß die Sozialdemo -
krati « nicht gewillt und nicht in der Lage ist . an der

Lösung der wirtschaftlichen Aufgaben , die jetzt im Vordergrunde

stehen und am staatlichen Ausbau in einem Sinn « mitzuarbeiten ,
der den Rechtsparteien und den Mittel Parteien , diesen vielleicht mit

Ausnahme der Demokraten oder doch von wesentlichen Teilen von

ihnen , politisch erträglich erschiene . Die außerordentlich schwierig «

Ausgabe der Regierungsumbildung wird durch das Hineinspiele . i

dieses taktischen Momentes unzweifelhaft nicht erleichtert . "

Auf der anderen Seite führt die „ Germans a " aus ,

daß die Zuziehung der Deutschnationalen zur Regierung aus

außenpolitischen Gründen äußerst bedenklich sei, und daß die

Frage der Lastenverteilung nur von allen beteiligten Schichten
gemeinsam gelöst werden könne . Sie sagt dazu weiter :

Die Frage eines Eintritts der Deutschnationalen in die Reichs -

regierung bedeutet darum für uns zugleich die Ausroll ung
der Frag « der Mitwirkung der Sozialdemokraten .
Weni ? irgend etwas eine Angelegenheit ist , zu deren Behandlung der

Weg der Mitte der einzig richtig « ist , so ist es diese Frage der Lasten -

Verteilung . In ihr liegen die mannigfachsten Gefahren für die

deutsche Volksgemeinschaft verborgen . Diese zu erhalten und zu oer -

tiefen ist im Augenblick dringendste Aufgab « . Die Zentrumspartei
kann eine einseitige Regelung dieser schwierigen Angelegenheiten nie

und ninmmer zulassen und wird sich an einer Regelung , die ganze
Volksschichten von der Mitwirkung ausschließt und damit schließlich

gegen sie gewonnen wird , unmöglich beteiligen können . Um eine

wahrhaft gerechte Behandlung dieses schwierigen Problems zu. er -

möglichen , hat sie die Forderung nach einer „ Regierung » er

Volksgemeinschaft " aufgestellt und wird an dieser Forderung
unter allen Umständen festhalten , wenn sich nicht die «ingeladenen
Parteien selbst versagen . Wir würden es für außer -

ordentlich bedauerlich halten , wenn die sozial -

demokratisch « Reichstagsfraktion , die aus dem

letzten sozialdemokratischen Parteitag weitest -

gehend « Handlungsfreiheit in Fragen der Regie -

rungsbildung gesunden hat , irgendwie voreilig
in einem ablehnenden Sinne fe st legen wollte . Sie

hat sich früher schon einmal sehr unvorsichtig selbst ausgeschaltet
und an den Folgen solcher kurzsichtigen Politik schwer tragen müssen .
Wir möchten wünschen , daß sie in dieser Beziehung heut « taktisch

klüger sich verhalten wird .

Parteipolitische Sophisten baben unlängst versucht , Gedanken
einer „ Regierung der Volksgemeinschaft " umzufäischen . Sie

haben den „ B ü r g e r b l o ck" als das Kernstück und die Quintessenz

wahrer deuffcher Volksgemeinschaft hinzustellen sich bemüht und z »

diesem Behuf « auf Momente in dem politischen Verhalten der Sozial -
demokrati « hingewiesen , die für jeden , der d' « Geschichte der deuffchen
Politik im letzten Jahre noch nicht vergessen hat , den Eindruck einer

bewußten Beschicht - fälschung erwecken muhten . Es ist nicht unsere

Aufgabe , d«r politischen Haltung der Sozialdemokratie in

den letzten Sohren ein Loblied zn singen — das liegt uns
wirtlich nicht — , aber wenn man objektiv vergleichen will , was seil
dem Zusammenbruch im Söhre 1918 die deutsche Sozial -
demokrati « für den Wiederaofbou des Reichs und
die Konlolidierung seiner innenpolilffchen , wirkschastliche « und so¬

zialpolitischen Verhältnisse geleistet hat mit dem . was dazu die

Deutschnationale vol ? spart « i getan hat , so fällt die

Entscheidung , milde gesogt , außerordentlich zu u n gunstcn der

Deukschncktionolen aus . Ihr « Oppositionspölitik die als solche natür

lich durchaus verständlich und auch berechtigt war , war wiederholt
und ganze Zeitspannen hindurch reine Obstruktion s - und

Sabotagepolitik , und wenn der Wiederanfbau Deutschlands

so ungemein schwierig oor sich ging , so ist das neben dem seindlicksen
Ausland in der Haupffache den Deutschnationalen zu verdanken ge -
wesen . Man sagt , in politischen Dingen ist für Sentimentalitäten

kein Platz , aber wir meinen auch , man soll « nicht die psychologischen

Imponderabilien übersehen , und wir glauben schwerlich , daß es
das deutsch ? Volk , soweit «s sein politisches Denken und Handeln
von sittlichen Motiven leiten läß ' , ohne weiteres verstehen wird ,
wenn jetzt die Reichsregierung oder Parteien der

Regierungskoalition mit herzlichem Willkommen

undmiteinerverächilichen Gest « gegen dieSozial -
demokraten die Mitarbeit der Deutschnationalen
in der Regierung berbeisehnen , nur weil dies « nach

fünf Iahren verantwortungslosesten politischen Verhaltens erkannt

baben . daß sie den Vogen der . Opposition überspannt , aegen ihre
eigenen wirtschaftlichen In ' ressen gearbeitet und sich in ein - ? parte ! -
politisch ? Sackgasse verrannt haben . Ohne weiteres heut « die Deutsch »
nationalen ins Kabine� aufzunehmen , hieße den Bock Zum
Gärtner wachen , hieße für hie Mittelparte ien , «ine Poüttt der



SclbstsntöuZ ? rung treiben , wie sie grotesker nicht ausgedacht
werden kann .

Die „ Cermania " fordert daher von den Deutschnationalen ,
sie müßten sich „präziser als sie es gestern getan , zur bisherigen
Politik der Mitte bekennen und ihre Bereitwilligkeit
aussprechen , auch zusammen mit der Sozialdemo -
k r a t i e eine Regierungsumbildung vorzunehmen " .

Wir haben nicht das geringste dagegen , daß den Deutsch -
nationalen die entsprechenden Fragen gestellt werden . Viel -

leicht veranlaßt diese Herren ihr unwiderstehlicher Drang , in
die Regierung zu kommen , auch noch zu einem Treueschwur
zu « schwor zrotgold und Republik . Vielleicht be -

geistern sie sich diesem Ziel zuliebe noch für die Er -

süllungs Politik und bekebren sich am Ende noch zum
verfemten „ Marxismus " . Bis jetzt sind aber in ihrer
Presse noch keine Änzeichen einer solchen Wandlung wahrzu -
nehmen , und heute noch gibt die „ ftreuz - Zeitung " auf die

sieben Fragen des demokratischen Abgeordneten Erke -

lenz eine Antwort , die an großmäuliger Unverschämtheit ihres
gleichen sucht . Von einer Zlußenpolitik , wie sie die Demo -
kraten betrieben wissen wollten , könne „natürlich keine Rede
sein " . — Glaubt die „ Germania " ernstlich , daß die Sozial -
demokratie mit der „ Kreuz - Zeitungs " - Partei gemeinsam Po¬
litik machen könnte ?

Wenn die Stimme der „ Germania " die Stimme des
Zentrums ist , dann steht fest , daß Zentrum und Demo -
k r a t i e den „Volksgeineinschafts " - Schtvindel der Volkspartei
nicht mitmachen und den Bürgerblock ablehnen .
Dann aber hat der Bürgerblock keine Mehrheit im Reichstag ,
ist er parlamentarisch nicht lebensfähig . Jetzt schon steht fest ,
daß die Volkspartei wieder einmal ohne Not eine be -
stehende Negierung ins Wanken gebracht hat , ohne im min -

Kesten zu wissen , was an ihre Stelle zu setzen sei. Im Bunde
mit den Deutschnationalen ist sie den Parteien in den Rücken

gefallen , mit denen sie der Form nach auch heute noch zu
einer „ Arbeitsgemeinschaft der Mitte " verbunden ist . Zentrum
und Demokraten inachen jetzt mit der Loyalität der Volkspartei
dieselben Erfahrungen , die die Sozialdemokratie schon im

vorigen Jahr gemacht hat .
In diesem Zusammenhang drängt sich die Frage auf , ob

es nicht höchste Zeit wäre , mit dieser Krisenschieberei von hinten
herum zu brechen . In parlamentarisch regierten Ländern gilt
die Regel , daß eine Regierung bleibt , wie sie ist , solange sie
nicht in öffentlicher Parlamentssitzung in einer entscheidenden
Frage unterlegen ist . Diese Regel ist entschieden viel gesünder
als die Gewohnheit , die sich in Deutschland eingenistet hat ,
Regierungen auf dem Wege fraktioneller Palastrevolutionen
und dunkler Machenschaften hinter den Kulissen zu erledigen .
Die widerlichen Erscheinungen , die ein solches Treiben zur
Folge hat , werden dann auf das „ parlamentarische System "
abgeschoben , mit dem sie nichts zu tun haben . Was jetzt in

Deutschland praktiziert wird , was wir seit dem 29 . August
schaudernd erleben , ist gar kein Parlamentarismus , sondern eine

ekelhafte Schachermachei und ein Beweis mehr da -

für , daß man in der Republik und unter dem parlamentarischen
System Politik nur mit Parteien treiben kann , die den G e i st
der Republik und der Demokratie in sich aufgenommen haben .
Erst wenn diese Erkenntnis aus dem Volt heraus in
die Volksvertretung kräftig hineinwirkt , wird die innere

deutsche Krile ihre wirkliche Lösung finden .

Tie Verhandlungen mit den Parteiführern .
Wie die Telegraphen . Union van unterrichteter Seit « erfährt ,

werden die Führcr der Regierungsparteien nach den

bisherigen Dispositionen des Reichskanzlers am morgigen
Donnerstag nachmittag empfangen werden . An diele Be -

sprechungen werden sich dann in den folgenden Tagen Ver Handlungen
mit den Führern der Deuts chnationalcn und der Sozialdemo¬
kratie anschließen . Ein genauer Zeitpunkt hierfür läßt sich aber
erst nach den , Empfang der Führer der Regierungsparteien sagen .

Tie Erklärung „ unklar " .

Köln , t . Oktober . ( Mtb . ) Zu dem Ergebnis des deutschnationaien
�>. rtr «tertags schreibt die „Kolnische Volkszeitung " : „ Die in der Eitt -
schließung gekennzeichnet « Stellung der Deutschnationalen ist u n -

G Straßburg , o Straßburg . . .

Von Julrus Leber .

iü�eißgiitzernde Sonne lieg : über der elsässischen Eben « . Noch
atmal u inmt der Spätsommer alle Kraft zusammen und glüht
durch Las Land , kocht die Trauben und dörrt die Felder aus . Wie
in den schwülsten Hundstagen stecken die blauen Boges mgipsel in
flimmerndem Dunst Schläfrig und stumpf grüßen die Burgen ms
TÄ hinab . Ueberall hängen Trikoloren wie welke Blumem . Im
Schatten räkeln sich faul und gähnend ftanzösische Soldaten mit den

Olivengcsichtern der Provence .
Die „Vossische Zeitung " hat vw einigen Wochen ausgesprochen ,

daß das Elsaß für Deutschland endgültig verloren sei — auch kul¬
turell , und daß die Elsässer sich ungefähr völlig dem französischen
Leben und Denken angeglichen hätten . Sie macht dabei den glei -
chen Fehler , den öle „ Fremden " seit Sl> Iahren machen , indem sie
glaubt , die elsässtsche Bourgeoisie , die wohlhabende Stadtbevölke .

rung , sei das cisässische Polt . Das ist aber ein großer Irrtum . Zwar
ist im Elscß seit 1918 ma>>cherici französiert worden . Die jungen
Damen in Stc . dt und Städtchen schminken sich grauenhaft , und Li «

übrige Bevöileru - ng schimpft ebenso grauenhaft darüber . Wenn
man mit Puder und Schminke das Gesicht eines Volkes verändern

kann , dann sind Straßburg und Kalmar heut « ebenso französisch -
Ställe wie Nantes oder Rouen . Hört man aber hinter den alten
und jungen Porträtmalereien den groben Fluch eines wackeren

Bauersmannes , dann kann man noch daran zweifeln , ob Malkasten
und Pudertops allem ein Volk oerändern können . So eine ' elsässische
Dame , die sich das ganze Gesicht weiß wie ein Zirkusklown pudert ,
dann die Lippen und Wangen mit blühendem Rot überpinselt und

schließlich die Augenhöhlen schworz auslegt , steht aus wie eine

schwarzweißrot anzeinaite Sch . eiereule . Man ist bei ihrem Anblicke

versucht , sich Ludendorsf oder Graeso oder gar Ahlemann in dieser
ousreizcnoen Kriegsbemalung vorzustellen .

Im übrigen hat sich aber Straßburg gar nicht verändert . Wie

einst schreitet der junge Goethe aus seinem Sockel frei und leicht ins

Leben , und wie einst schaut di « herrliche Majestät von Erwins

Münster auf das Volk herab . Diesem Wahrzeichen der alten deut -

schen Reichsstadt können Puder und Schminke nichts anhaben . Und
wie einst schallt aus den Waschkähnen der III das aufgeregte Ge -

sthnÄter d: r Waschfrauen im singenden Ton « des Straßburger Platt .
Oben aber verzieht der alte Fischart unter feinem Meisterhute höh -
nisch sein Vauerngesicht und wuderholt durch die Jahrhunderte seine
saftige n Witze über di « „ welschen Eockelhähne " . Wo einst Wilhelm

„r Groll sater auf seinem Gaul saß wie eine Großmutter auf dem

Stuhl , da blühen RhedcÄendren .
«■0 schlendert man durch das alte Straßburg und gedenkt der

Zeit , | ; vo um - xez Pst ' lcr dos Münsters alte deutsche Lieder zur
mitUftchu. iliche . n Stunde erklangen . Die Zeiten sind vorbei . Di «

klar . Di « Deutschnationalen müssen klipp und klar er -

klären , daß sie gewillt sind, loyal an der Durchführung der

vom Reichstag beschlossenen Dswes - Gcsetze mitzuarbeiten . Bei den

nun beginnenden Verhandlungen , die vom Reichskanzler alsbald

eingeleitet werden sollen , wird den Deutschnationalen ein Pro »

gramm vorgelegt werden , dem sie ihre voll « Zustimmung

geben müßten : anderenfalls ist ein Zusammenarbeiten unmöglich . "

Wo Deutschnationale regieren . . .

Kulturschande in Mecklenburg .
In Mecklenburg - Schwerin hat die deutsch national -

oolksparleiliche Koalition die sozialdemokratisch - demo -
kratische abgelöst . Nun herrscht Brandenstein mit volksparteilicher

Hilfe und unter wohlwollender Duldung durch die Völkischen .

Welche Wirkungen dies « Regierung politisch ausgelöst hat ,

ist schon oftmals besprochen worden . Aber auch kulturell läßt

die Reaktionsrcgierung die wichtigsten Emrichhmgen des Landes

verfallen . Das Professoren - Kollegium der medizinischen Fa -
k u l t ä t der Universitär Rostock wendet sich in einem Not -

schrei an die OeffenUichkeit . in dem die furchtbare Lage der Uni -

versitätskliniken erschütternd dargestellt wird . Trotz aller

Bemühungen der Unioersitätsbehörde Hat sich die deutschnakional -

volksparteilich - völkische Regierung nicht - bewogen gesuhlr , die not¬

wendigen Mittel zur Ausgestaltung der Kliniken der Landcsuniver -

sität zu beschaffen . Aus den Schilderungen des Professoren -

Kollegiums werden in einem Bericht der „ Verl . Tagebl . " folgende

Tatsachen herausgegriffen :
Die ch i r u r g i s ch e K l i n i k leidet dernraßen fortgesetzt unier

Ueberfüllung . daß es in der Klinik selbst nicht mehr möglich
ist , hygienische Verhältnisse ouftechtzucrhalten . Di « Klinik besitzt
außer dem Hörsaal , in dem auch die Operationen vorgenommen
werden müssen , nur «in Zimmer von 20 Ouadratmetern als i m -

provisierten Operationsraum , der nur Platz für
einen Tisch bietet . Di « Gefahr der Infektion und die Schwierig -
keit , die Instrumente sauber zu halten , ist somit in beiden Räumen
sehr groß . Für die Vorbereitung der Kranken zur Operation dient
wieder nur ein gleich großer Raum , in dem täglich bis zu
15 Kranke ( Männer . Frauen und Kinder ) für die Operation
vorbereitet weiden müssen . Ebenso kläglich wie die Ver -
Hältnisse in den Operationsräumen sind di « Zustände in der P o l i -
t l i n i k und in ker Röntgenabteilung . In einem Raums von
15 Ouadratmetern Fläche müssen ost bis zu dreißig Krpnke
jeden Alters und Geschlechts auf Abfertigung harren .

Klagen und Beschwerden von Kranken und Aerzten über zu
frühzeitige Entlassung oder gar Abweisung von Kranken gehören
zu den täglichen Erscheinungen . Oft kommt es vor , daß Kranke
selbst in den späten Abendstunden wegen Platzmangels abgewiesen
und als Obdachlose on das Polizeiamt verwiesen werden
müssen . Unerträgliche Zustände bestehen auch in der Klinik für
Haut - und Geschlechtskrankheiten . Di « Kranken sind hier nach dem
Zeugnis der Professoren fast so schlimm dran wie Gefangne .

Wie in früheren Verhandlungen und Mitteilungen zur Sprache
kam , sind insgesamt zwei Millionen Mark erforderlich , um
die Umvershätsklirriken wieder zu Anstalten zu machen , die den An -

forderungen der Zeit wenigstens entfernt nachkommen . Obwohl die

dcutschnationale Regierung von ihren sozialdemokratischen und demo¬

kratischen Vorgängern einen lleberschuß von drei Millionen Gold -
mark übernahm , sah sie offenbar keinen Weg . den Landeskliniken ,
die allerdings weniger den wohlhabenden Kreisen zugute kommen ,
beizuspringen . Inzwischen hat — durch Sleverschenkungsu an den

Großgrundbesitz und andere Maßnahmen — die Regierung es ver¬
standen , den lleberschuß von drei Million « aus etwa das Doppelte
an Defizit umz " wandeln . Gleichzeitig ober müssen die Lungen -
kranken , von den Kumten weiter abgewiesen werden weil

sich kein Raum schassen läßt . Die Prosessorenschoft weist in ihrer
Denkschrift noch , daß infolg « dieser ungeheuren Mißstände Mecklen -

bürg einer der übelsten Typhusherde Deutschlands ist .
Während in der ersten Hälfte dieses Jahres auf 100 000 Einwohner
Preußen 9,1 und Baden nur 1,4 Typhuskvcmke hatte , weist Meck -
lenburg deren 20,3 auf .

Der neue Kommunist im Reichstag . Wie dem Kölner Kominu -
nistenblatt aus Berlin mitgeteilt wird , sst dem Kölner Stadtoerord -
neten , Volksschullehrer K na b , aus Grund der oberschlesischen
Reichstagswahlen ein Sitz für Oberschlesien auf der Reichs -
liste übertragen woiLm .

deutschen Studenten sind fort , und der Franzose singt nicht . Aber
da ist noch die alte Weinstube , ein altdemschez Patrizierhaus mit
Butzenscheiben , wo der Liter Wein eine Mark kostet . Hoch lebe die
Rentenmark ! Und hoch lebe de ? cisässische Wem ! Der Kellner sieht ,
Laß ich eine deutsche Zigarette rauche und spricht mich leise an :
„ Sind Sie von drüben ? " Auf mein « bejahend « Antwort fährt er

fort : „ Für uns ist hie ? nicht mehr viel los , die Franzosen sind mit
dem Oelde nicht so großzügig , wi « unsere deutsche Kundschaft
einst war . "

Dann bummele ich durch die alten Gewerbslauben , die jetzt gut
svanzösisch „ arcaaes " heißen , über den Hohen Steg , der in la haute
montec umgetauft ist , und durch di « Meisengasse , fetzt la nie de la

mesange genannt Die Elsässcr lachen darüber . Es ist ja überhaupt
ihr einziges unbestrittenes Recht , über den ganzen nationalistischen
Trödel zu lachen ; denn sie kennen ganz genau jedes der beiden
Nachbarvölker , Li « sich seit Jahrhunderlen um den Besitz dieses
schönen Landes gestritten haben .

Massarp - Premiere .
( Nollendorf - Theater . )

Aus der „ Geliebten Sr . Hoheit " hätte man di « Haupt -
figur eines satirischen Lustspiels machen können . Der Grundeinfall
ist witzig genug , um ein Sprechstück zu tragen . Folgendes nämiich
geschieht : Die Tänzerin Tamara und ihr gerissener Impresario Axel
«isinden sich zur Erhöhung des Ruhms und der Sensation einen
Prinzen als Liebhaber . Der schickt täg . ich Blumen und Telegramme .
Natürlich alles bestellte Arbeit . Aber es wirkt im Zeitalter der
Reklame . Der Adjutant des Prinzen will die v : rwegenc Frau zur
Rschenschas : ziehen , oerliebt sich aber in sie , nachdem er den Scherz
gemacht hatte , sich selbst als Hoheit einzuführen . In Nizza ist Ver .
lobung . Dort erscheint auch Fritzi Mosiary , oder vielmehr die
Tänzerin , oder vielmehr die noch fehlend « polnische Fürstin , in die
sich «ine nie verlegene Frau schnell oerwandelt . Der Betrug ist
offenbar , die ganze Welt weiß von der vermeintlichen Liebschaft des
Prinzen , der nun wissen will , wer sich für ihn ausgegeben hat .
Um Strafe von dem Geliebten abzuwenden , bezeichnet Fritzi die
Hoheit selber als den richtigen Liebhaber . Schließlich aber will sie,
daß der Attentäter gegen Zusicherung freien Ehegeleites sich selbst
bezichtige . Das ganze Leibregimen ' meldet sich schuldig . Das weitere ,
auch den Sturz di « Treppe hinauf , kann man sich denken . Nicht
aber , daß Bernauer und Oe st erreicher , die beiden Kam -
parative . diese Geschiäu « mit viel Witz und Kmmk zu einer wirklich
lustigen Angelegenheit gc ' teigert haben . Ein famoser Text , — leider
«ine ganz schlaffe ' Musik von Gilbert . Ein bißchen Cavalleria ,
ein wenig Puccini , dazwischen Schalkerschc Töne und kaum «in
schlagerechtes Ida capo - Stürfchcn . Alles auf Stelzen , seriös , gebildet ,
feierlich , und diese gesangllchc und rhythmische Schwer « laste ' selbst
auf den Walzern . Eine Verlegenheilspartitur , schon beim ersten !
Erscheinen alt und vergilbert . Der hochbegabte Komponist der „ Pol - [
nischen Wirtschaft " und der „ Madame Pompadour " besinne sich
weniger auf di « Restaurierung seines Namens Winterfeld als auf

'

Stahlhelm unö völkische .
Das Durcheinander in . der völkischen und nationalen Bewegung

wird sehr deutlich durch einen Aufruf illustriert , den , nach einer Der - ,

öfsentlichung der völkischen „ Mecklenburger Warte " , die Bundes -

leitung des Stahlhelm an ihre Ortsgruppen versentvet .

An alle Stahlhelmfährer !

Die Vorgänge bei Gelegenheit der Tagung der Nationalsozia -
( istischen Freiheitsportei in Weimar und di « im Anschluß daran

veröffentlichten Aufrufe des Generals Ludendorff , in denen zum
Austritt aus den nationalen Verbänden Stahlhelm , Wehrwolf ,
Jungdo usw . und zum Eintritt in den nationalsozialistischen Front -
ring aufgefordert wird , geben der Bundesleitung Veranlassung , noch -
mals ausdrücklich zu betonen , daß eine Beteiligung von Stahlhelm -
Formationen an Veranstaltungen politischer Parteien künftig

unbedingt unterbleiben muß . Es ist « m unHaltWer Zustand , daß

unsere Kameraden dem Vorsitzenden der Raüonalsozialistischen Frei -
heilsparkei auf Paraden Ehrenbezeigungen erweisen und ihm zu -

jubein , während er gleichzeitig össenllich dazu aufsorderk , unsere Or -

glmisatianen zu zerschlagen . Di « Bundesleitung bedauert es grund -

sätzlich , daß der große Feldherr Ludendorff sich in die Parteikoliü ?

begeben hat . Noch mehr bedauert sie es ober , daß durch das Bor -

gehen der Nationalsoztßlistischen Freiheitspartei erneut Verwirrung
und Unordnung in den nalionalen Kreisen hervorgerufen wird . Die

Bundesleitung erwartet von allen Führern , daß sie nunmehr durch -

greifen . Wer trotz Handschlags und Eides von uns gehen will , soll

gehen . Ein « reinliche Scheidung ist besser als der jetzige
Zustand . Nicht mit verlogenen Phrasen , sondern durch ungeheure

Opfer , Selbst - und Manneszucht werden wir Deutschland befreien
können , nicht durch monatliche Neubildung von irgendwelchen Der -
bänden mit den schönen Namen , sondern auch Festigung , Anbau ,

Verbesserung der bestehenden Organisationen . Der Stahlhelm , Bund

der Frontsoldaten , wird getreu seinen seit sechs Jahren verfolgten
Richtlinien unbeirrt seinen geraden Weg weiter verfolgen und wird

auf überparteilicher und überkonfessioneller Grundlage auch ferner
alle die deutschen Männer unter seiner Fahne sammeln , di « guten
Willens sind und das Vaterland über die Partei stellen .

Dieser Befehl ist in taktvoller , aber eindeutiger Weise sämtlichen
Kameraden bekanntzugeben .

Der Stahlhelm , Bund der Frontsoldaten .

gez . Franz Seldte , Bundesvorsitzender .

Der Aufruf gibt den Deutschvölkischen Veranlassung , die „ rein .

liche Scheidung " , von der in ihm gesprochen wirft in dem

Sinn « zu propagieren , daß alle nicht völkisch zuverlässigen Leute

aus dem Stahlhelm hinausbefördert werden . Di « Bundesleitung
des Stahlhelms wird gegenüber diesen Oberdemagogen sicher keinen

leichten Stand haben : die Geister , die sie rief , wird sie so leicht nicht
los werden .

�nleihe - Schwankungen .
An der Börse setzten sich die heftigen Schwankungen für

inländische Anleihen heute fort . Die gestern von einigen
Blättern als Folge des Anleihesturzes gemeldeten Insolvenzen

liegen auch heut « noch nicht völlig kar . Man handet « heute Kriegs -

anleihe mit 760 — 770 , Zwangsanleihe mit 17 ' A— 17 %, Schutzgebicts -
anleihe mit 814 — 8 %, 23er K - Schätze mit 350 — 360 , später mit 33' ' .
24 dergleichen mit 750 — 770 , 31s >proz . preuß . Konsols eröffneten mit

14 % — 14 % und wurden mit 13 % genannt . An den Effekt : irkien

setzte sich allgemein eine leicht « Befestigung durch , die vom Montan -

markt ihren Ausgang nahm . Zur Befestigung der Jndustriewcrte

tragen wesentlich die Meldungen über einen günstigeren Stand d. ' c

privaten Anleiheverhandlungen , sowie der Beginn der deulich - ftan -
zössschen Handelsse rtragzver Handlungen bei .

Di « Geldmarktlage zeigt eine wesentlichs Erl « . - „er um? :

tägliches Geld ' / » Promille , Moiuitskrodite 1 % Prozent monatlich .
Di « Lage der Devisen ist unverändert .

Der badische Staatspräsident vr . Köhler schreibt uns : „ In dem
Bericht über den südwestdeutschen Republikar . erlag in Nr . 458 2hr : s
geschätzten Blattes schreiben Si «, daß nach den Begrüßungsreden
der badische Staatspräsident Dr . Köhler gesprochen habe , „ der der
Barteirichtung nach den Demokraten angehört " . Ich lege Wert ort
di « Feststellung , daß ich nicht der Demokratie , sondern wie mein
Freund Dr . Wirth dem Zentrum an >? ehöve . " — Wir
hatten don bedauerlichen Fehler , der sich in unserem Vorder : cht von
der Mannheimer Tagung eingeschlichen hatte , bereits im Haupl -
bcrjcht am Montag aus eigenem berichtigt .

seinen alten Ruf als Schlagerkomponist . Nicht leicht für die

Massary , dieses Kanonenschiff ohne musikalische Treffer in den
Hafen des Erfolgs zu steuern . Sie tut es dennoch , weil sie ebcn
auch dem schwächsten Körper ihr Blut gibt , weil sie aus nich ' s ein
Etwas , aus Halbem Ganzes macht , weil sie lächeln und sprechen und
singen und tanzen kann , weil sie ein unendlich graziöses , liebcns -
würdiges , musikantisches Geschöpf ist und weil eben , wo !ic steht
und geht , Kunstatmrsphäre gedeiht . Da sie in W i r l einen besonders
gut aufgelegten Partner hatte , da Sikla so komisch war nü « der
einstige Thielscher , da die klein «, wicnerisch lustige Lya Percivol ,
da Picha und Stieda ihrerseits für Stimmung sorgten , so wurde .
auch die Zurückhaltung des Publikums besiegt . Ein Lustspielerfolg ,
ein Erfolg der Massary und ihrer kontrapunktischen Partner , nicht
der Operette . _

K. S .

Dem TNärkischen Museum sind in der letzten Zeit tür vi <z
Zweige der kulturgeschichtlichen Abteilung wertvolle Erwerbungen
geglückt . Auf zwei der wichtigsten , die für di « Geschichte Berlins
von Bedeutung sind , sei hingewiesen . Die eine ist eine Miniatur .
Sie stellt Henriette Bogel dar , jene unglückliche Frau , mit
der Heinrich von Kleist am 21. November 1811 in den Tod
ging . Dies Bi ' idnis , das erste bisher bekannt gewordene , ist kün ' ' -

rssch nicht gerade hervorragenft « der als Porträt durch Fam rn «
Überlieferung gut beglaubigt . — Bei der anderen Erwerbung
handelt es sich um zwei Stücke . Es st : d Kreidezeichnuvnen von
Ludwig Pietsch aus dem Jahre 1853 , die Lina Duncker
und ihre Schwester Betty Tendering darstellen . Jene , die
Gattin des Politikers und Verlegers Franz Duncker , war eine durch
Geist und Klugheit ausgezeichnete F . au , um die sich ein Kreis von
hervorragenden Persönlichkeiten , Schriftstellern , Künstlern , Gel '

?-
tea u. o. gebildet hatte . In seinem Buch „ Wie ich Schriftsteller " e -
worden bin " schildert Pietsth ihren Salon und spricht dabei ein -
gehend von den beiden Porträtzeichnmigen , di « ihm sehr will -
kommen « künstlerische Aufträge waren . Zu den Männern , die do -
mals im Dunckersdftn . Hause verkehrten , gehörte Gottfried
Keller , uvd seit « migen Jahren wissen wir , daß der Dichlor ei ' «
leidenschaftliche Neigung zu Betty Tendering gesaßt hatte , die "

erwidert wurde . Tief « Spuren hat das Erlebnis in seiner Poesie
hinterlassen , wie allein die Gestalt von Dortchen Schönfund im
„ Grünen Heinrich " beweist . So knüpfen sich cm diese beiden Bilder ,
die ein Vermächmis der vor kurzem verstorbenen Frau Mari «
Magnus , Tochter von Lina Duncker , sind , reiche und tiefe Er -
innerungen . _

LiiderSiebst - ibl in vSsseldorl In der Nacht vom SS. zmn 30. September >
wurde in der Städtischen Kunslhalle ein grober Diebiiadl aiisgesllbrt , wobcM
die Dieb « acht der wawollsttn Bilder auS den Rahmen schliitien und niiM
gehen hießen . Gestohlen wurde : BildniS einer Dame in weißem GcwaudlU
von KnauS . ovales Bru ' lbitd einer älteren Dame in traunvioleUe�
Taille von V a u t i e r , schwärmerisch zum Monde ausblickendes Mudche�S
am Fenner von Halenelever , Käthchen von . beilb : cnn vo �
Schwind , Forslbaus im Walde von B u ch b o l z , Brustbild ner Gl- r - J
patra von Arnold Böcklin , drei nackte Männer von M a r e e S . ftt J
wie Kartoffelernte von Max Ziebermann . Aus die Ergreis mg
Täter sind 20 000 M. Belohnung ausgesetzt .



? Nterttatwtwle Sozialpolitik .
Der Konxreft in Prag .

Prag , 1. Oktober . ( Mtb . ) Das Exekutivkomitee des Inter -
nationalen sozialpolitischen Kongresses tagte
gestern von 5 Uhr nachmittags bis nachts 2 Uhr . Es wurde über
die Frag « des Präsidiums und des Ehrenpräsidiums im Kongreß
und über die Resolution , betreffend die Achtstundenarbeit und die

Vstriebscusschiisse , beraten . Als Ehrenpräsidenten wurden dem

Kongreß vorgeschlagen : der sozialdemokratische schweizerische Ratio -
nalrat Greulich , Prof . Lujo Brentano , der Vorsitzende des

Vcrwaitungsrats des Internationalen Arbeitsamtes Fontaine , dZr

französische Arbektsminister Eodard , der preußische Minister Hirt -
s i e f e r , der spanische Minister a. D. Ezo , ferner der tschechische
Ministerpräsident Svohla , Außenminister Dr . Venesch und der Für .
sorgeminister chobermann . Zum Porsttzcnden des Kongresses wurde
der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes , Albert Thomas .
vorgeschlagen .

-i-
Der Internationale SoziolpoUtische Kongreß hat einen Ausschuß

zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit eingesetzt , der
am Dienstag zusammentrat . Der Ausschuß setzte zwei Unteraus -

schüsse ein, von denen sich der eine mit dem auf dem vorjährigen
Kongreß behandelten Generalprogramm , der andere mit
der Frage der Arbeitslosigkeit der geistigen Arbeiter be -

fassen soll .

Die ? liiSWanöemfrLge .
Besprechung in der Gewerkschaftsmteruatiouale .

Prag , 1. Oktober . ( Eigener Drahtbericht . ) In der fortgesetzten
Debatte der Konferenz des International en Gewerksch - a - stsbundes
über die Auswandererfrage schilderton Ine Vertreter Frankreichs ,
Ungarns und Italiens die Verhältnisse in ihren Ländern . Knoll -

Deutschland legte «ine Entschließung vor , daß die Arbeiter
aller Länder aus ihr « Regierungen Einfluß nehmen sollen , um die

durch die Friedensverträge zerstörten wirtschaftlichen Be -

Ziehungen zu erneuern ; dadurch würden wir die Errich -
jung der Vereinigten Staaten von Europa erreichen .
Am Nachmittag trat eine Redaktionskrnnmission zur Abfassung einer

Resolution zusammen . Nach längerer Debatte , in der die Meinung - -
Verschiedenheiten der Vertreter der verschiedenen Länider zum Aus -
druck kamen , wurde eine Entschließung ausgearbeitet , die die Vor -

schläg « des Kongresses für die vom Internationalen Gewerkschafts .
band zu ergreifenden dringenden Maßnahmen in der Auswanderer -

frage zusammenfaßt . Der Vorsitzende ' Mertens schloß darauf die

Konferenz , indem er der Erwartung Ausdruck gab , daß durch die

Vorschlags der erst « Schritt zur endgültigen Lösung des Aus -

wandererprollems getan sei .

VölkisÄe ? GröensschwinAel .
Ludendorff als „ Ehremnarschall " eines „ Ordensrats " .

München , 30 . September . ( Eigener Drahtbericht . ) Vor dem ,

Schöffengericht in Memmingen ( Allgäu ) begann Ende der vorigen

Woche «in Prozeß gegen den angebliche ' � Geschäftsführer der

„ Deutschen Ehrendenkmünze für . den Weltkrieg " , den ehemaligen
Hauptmann Hering , der wegen sortgesetzten Betruges angeklagt
ist . Räch der Anklageschrift hat Hering durch eine Reihe von Einzel -
Handlungen in betrügerischer Absicht das Vermögen anderer
durch Vorspiegelung falscher Tatsachen geschädigt . Seit 1921 betreibt
er die Herausgabe einer deutschen Ehrendenkmünze für den Welt¬
krieg . Diese Münze wurde zuerst im Auftrage des „ Bundes national -
a singter Soldaten " herausgegeben , später übernahm der Angeklagte
selbst den Vertrieb , und zwar zuerst von Berlin aus und dann von

Buxheim bei Memmingen . Als Entgelt für die� Münze , die einen
Wert von einer Mark hat , war nach der Stabilisierung zunächst der

Betrog von 2,10 M. und später von 2,8Z M. angesetzt , die der Er -

vatrbtx zu zahlen hatte . In den Antragsformularen , die den Antrag -

stollern zugesandt wurden , ist auch die Bitte um freiwillige Gaben

zur „ Durchführung des großen vaterländischen Werkes
der deutschen Ehrendenkmünze " ausgesprochen . Vorher hatte der

Beschuldigte Gutscheine herausgageben , die auf je 2 M. lauten und

auf denen vermerkt ist , daß der Wert der nicht eingelösten Gut -

scheine in einen Fonds fließt , der die Verleihung der Denkmünze
an wirtschaftlich Schwache ohne Entgelt bezweckt . Durch diese Auf -
sorderung zur Zahlung über das eigentliche Entgelt für die Denk -

münze hinaus gingen sehr erhebliche Beträge ein , und zwar vom

September 1623 bis September 1924 ungefähr 15 009 Goldmarl .
Der Angeklagte hat diese Beträge nicht im Sinei e der Geber verwendet .

Bei seiner Vernehmung gab der Angeklagte in langen Aus -

führungm Aufschluß über die Gründung der „ E hre n k r ieg s -

denkmünze " . Bei dieser Gründung führte er seinerzeit ein -

gehende Verhandlungen mit dem Grafen M o l t k e . dem Flügel -

adjutanten des Exkaisers . Der „ Verband nationalaesinnter Soldaten "

hat , da die Reichsrsgierung die Herausgabe der Denkmünze damals

ablehnte , sich daran beteiligt und einen besonderen Ordensrat ,

bestehend aus 9 Mitgliedorn , «ingesetzt . Der Angeklagte behauptet ,

daß er eiaentlich zu der Sache gedrängt worden sei. Nach dem

Rathmau - Mord habe er aus Grund des Republikschutzgesetzes mit

der Ordcnssielle und ihrem Stabe bei Rächt und Nebel aus Berlin

abziehen müssen . Sie ging auf Einladung des Grafen W a l d b o t t

von Bassenheim nach Buxheim b»i Memmingen . Dort wurde eine

Villa für die Ordensstclle gemietet . Aus die Frage des Vor -

sitzenden , warum die Ordensstelle 20 Leute zu ihrer Bedienung ge -

braucht habe , erwiderte der Angeklagte , das Gericht möge sich über -

zeugen von der Menge der täglich einlaufenden Post . Diese müßte

jeden Tag auf Leiterwagen in die Geschäftsstelle gefahren werden .

Die Zahl der Ritter des Ordens betrug am 25 . Juli dieses Jahres
220 0ö0 und steigt angeblich sorkgeseht . Die Berechtigung , in Ber -

tretung des Kaisers zu zeichnen , leitete der Angeklagte aus der „nicht
unmittelbaren Vermittlung des kaiserlichen Flügeladjutanten " ab .

In Briefen , die der Angeklagte vorweist , gibt Graf Moltke der

Freude über den guten Fortschritt des Ordens -

geschäftes Ausdruck . In diesem Sinne habe sich auch der Kaiser

geäußert . Der Angeklagte hat auch Ludendorff den Orden über -

mitielt und ihn zum Ehrenmarschall ernannt . Lndendorff hat
in einem Antwortschreiben für die Ucberreichung des „ von Seiner

Majestät gebilligten " Ordens gedankt .
Das Gericht kam schließlich zu der Auffassung , daß der Auge -

klagte von der Anklage des versuchten Betruges freizusprechen
sei , da die Verhandlung nicht den Beweis erbracht habe , daß

Hering sich der Vorspiegelung falscher Tatsachen schuldig gemacht
habe .

'
Dagegen wurde der Angeklagte wegen Devisenverschie -

b u n g zu 1000 Mark Geldstrafe und wogen Aufforderungzur
Abtreibung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt .

Mus öer Partei .
Senoffe tzugo Uelkr gestorben .

In Görlitz starb am Dienstagnachmittag nach langem schweren
Leiden der Genosse Hugo Keller im 81 . Lebensjahr «. Di « Ge -

nossen werden sich noch der frischen Rede erinnern , die er im hohen
Alter zur Eröffnung des Görlitzer Parteitages im Jahre 1921 gs -
halten hat . Mehr als fünf Jahrzehnts hat Keller der Partei in der

fchlesischen und sächsischen Oberlausitz unermüdlich seine Zeit und

Kraft gewidmet . Er war einer der Alten , die in ihrem Wirkung » -
bezirk erste Pioniere waren und im hohen Alter das Glück hatten ,
die von ihnen gesäte Frucht reisen zu sehen ,

Die Da ms mit zsm Zplmöer .
Bislang war es nur das Vorrecht des eleganten Herrn , einen

Zylinder zu tragen . Jetzt trägt ihn auch die feine Frau . So will
es die Mode von heut «. Wer in diesen Tagen so in den späten Nach -
mittagstunden eines der großen Warenhäuser aussucht und sich an
die Abteilung Damcnhüte begibt , kann seine blauen Wunder er -
leben . Di « Damenwelt steht dicht gedrängt vor den Verkaufstischen ,
probiert Hüte auf , wühlt in den aufgestapelten Formen und Fassons ,
dreht sich vor den Spiegeln , setzt den Hut ab und einen neuen auf ,
allgemeines Rufen nach den armen , gequälten Verkäuferinnen , die
am besten vier Hände haben müßten , um dem Ansturm gerecht wer -
den zu können . Die Geschäfte gehen glänzend , man kauft ohne sich
lange zu besinnen und ohne viel um den Preis zu feilschen . Erblickt
man die große Schar der Käuferinnen , sieht man , mit welchem Eiser
und mit welcher Aufregung sie sich den : wichtigen Geschäft widmen ,
entfährt einem unwillkürlich der Stoßseufzer : die Sorgen mächt '
ich haben !

Und alle diese Damen wollen nur Zylinderhüte aus ihre schönen
und sorgfältig frisierten Häupter stülpen . Zylinder mit schwarzem
Samt bezogen , und Zylinder mit glänzenden Agraffen , die in der
Sonn « famos funkeln , Zylinder mit allerlei Bändern geschmückt und
Zylinder mit den seltsomsten Vögeln oder Flügeln garniert . Schade
ist es , daß die Mode nicht auch bestimmt hat , daß zum Zylinder der
Frack von den Damen getragen wird . Indessen , wir find ja erst am
Anfang der Saison , und was noch nicht ist , wird gewiß noch , wenn
wir weiter im Winter sind , kommen .

Jedenfalls aber wird in diesem Herbst und Winter das Abzeichen
der eleganten Dame von Geld und Welt der Zylinder fein . Eigsnt -
lich sollten sich die anderen , die man nicht Damen nennt , die nur ein
Anrecht haben aus die Bezeichnung Frauen , auch ein besonderes
Kennzeichen anschaffen und über den Kopf ziehen . Ich schlage die
Jakobinermütze vor . Die ist bekanntlich rot , und das wird ' dann
einen schönen und schnell in die Augen fallenden Kontrast zu den
schwarzen Zylindern geben . Es ist aber leider zu befürchten , daß
aus diesem schönen Plan nichts wird , wie überhaupt schöne Pläne
meistens in Nichts zerrinnen . Die Frauen nämlich dürften am Ende
wenig Sinn für die Kopfbekleidung haben und desto mehr Sorgen
um die warme Hülle für ssch und die Kinder .

Ja , ja , so hat jede ihre besonderen Sorgen , die « inen um den
modischen Zylinderhut und die ernder « um den Wintermantel . Weh «
aber , wenn man der Dame sagen wollte , daß ihre Sorgen kein «
sind . Sie würde dich mit Verachtung auslachen .

Morü on einem Wächter .
Der Täter im Auto auf der Flucht nach der Tschechoslowakei .

Auf dem Grundstück Jagowstraße 34 , das den Mercedeswerken
gehört , war ein 44 Jahre alter Andreas Hochhein , der aus Gutstadt
stammt und in der Schönhauser Allee 154 wohnte , als Wächter an -
gestellt . Heute früh um 5 Uhr fand man den Mann in einem
Kellergange in einer großen B l u t l a ch « tot . Ein Arzt ,
den die Kriminalpolizei hinzuzog , stellte eine erhebiche Ber -

letzung am Hinterkopf und eine Quetschwunde an der Stirn
fest . Die Feststellungen ergaben zunächst , daß zwei Wagenwäscher ,
die in dem Betriebe beschäftigt waren , heute morgen fehlen . Weitere

Untersuchungen kamen zu der Feststellung , daßessichumeinen
Mord handelt . Die Täter sind drei Wagenwäscher ,
die mit einem Mercedeswagen entflohen sind . In der Nähe von
Frankfurt a. d. O. hat einer der Täter , wahrscheinlich von Gewissens -
bissen getrieben , den Wagen oerlassen und der Polizei Mitteilungen
gemacht . Ein Auto des Polizeipräsidiums befindet sich auf dem

Wege , um die Mörder zu verfolgen , die die Absicht geäußert hatten ,
nach der Tschechoslowakei zu entkommen .

Diejetzten Ermittlungen haben folgendes ergeben : Auf dem
Grundstück Jagowstr . 34 haben die Mercedeswerke eine Keller -
garage mit 10 Boxen . In dieser Garage hatte der Wächter
Hochhaus auf seinen nächtlichen Kontrollgängen eine Uhr zu stechen .
Auf dem letzten Gange wurde er von drei Dieben , die es auf
einen Wagen abgesehen hatten und sich wahrscheinlich schon im
Keller befanden , niedergeschlagen , ohne daß er sie gesehen
hatte . Ein Schlag vor den Kojpf streckte ihn nieder , weitere Schläge
führten seinen Tod herbei . Der Uebcrfall geschah , als sich lffoch-
haus mit feiner SchWsseltasche auf dem Gang zu den Boxen befand .
Hier wurde er auch in seinem Blute schwimmend tot aufgesundsn .
Die Verbrecher holten , nachdem sie den Wächter getötet hatten , einen
vollständig montierten und mit Betriebsstoff versehenen lg/50 PS -
Mercedes - Wagen aus seiner Box heraus und fuhren damit , nachdem
sie sich durch die Ermordung des Wächters den Weg frei gemacht
hatten , in der Richtung nach Frankfurt a. d. O. schleunigst davon ,
» m von dort aus über die polnische Grenze zu kommen . In Frank -
furt setzten zwei von ihnen den dritten Mann aus . Dieser begab
sich zur Frankfurter Kriminalpolizei und teilte ihr die Mordtat mit .
Er wurde verhaftet und als ein am 9. Februar 1891 zu Berlin
geborener Asvlist Fritz Tfchemisch festgestellt . Die Mercedes - Werke
stellten nach Eingang dieser Nachrichten der Kriminalpolizei einen
schweren schnellen Wagen zur Verfügung . Mehrere Beamte des
Sonderd ' ezernatz für Automobildiebsiähle . die selbst fahrkundig
sind und im Automobilwesen genau Bescheid wissen , machten sich
mit diesem Auto sofort aus den Weg , um die Spur der beiden
flüchtigen Verbrecher weiter zu verfolgen und die Täter womöglich
noch vor dem Ueberschreiten der polnischen Grenze einzuholen und
zu fassen .

*

In der Reichenberger Straß « 43 wurde gestern abend
die 42 Jahre alte Ehefrau Gertrud O b l i n s k i in ihrer Woh -
nung , bis auf das Hemd entkleidet , auf dem Bette liegend
tot aufgefunden . Ihr Mann , der auf dem Revier die
Anzeig « machte , gab an , daß er bei seiner Heimkehr die Tür ver -
schlössen , die Wohnung mit Gas angefüllt und seine Frau tot gc -
funden habe . Die Feuerwehr , die gerufen wurde , machte vergeb -
lich « Wiederbelebungsversuche . Ein Arzt , den die Kriminalpolizei des
Reviers hinzuzog , stellte frische Kratzwunden am linken 5yand . qelenk ,
an der Brust , am linken Auge und an der Nase fest . Auch an der
linken Kniescheibe und an anderen Körperteiten fand er Verletzun¬
gen , die von äußerer Gewalt , vielleicht Mißhandlungen , herzu -
rühren scheinen . Der Ehemann , der erst kürzlich aus der Strafhaft
entlassen worden ist , verwickelte sich bei seiner Verne h-
mung so in Widersprüche , daß er unter dam Verdacht , seine
Frau mißhandelt und vielleicht mit Gas vergiftet habe , vorläufig in
Haft genommen wurde . Das Polizsiamt Kreuzberg nahm sofort
die Ermittlungen zur weitcrm Aufklärung auf .

Eine Konfirmatil - nspredigt .
Unter den Geistlichen gibt es Eiferer , die sich auf der Kanzel

als stürmische Draufgänger betätigen und vermeintliche oder wirk -
liche Gegner der Kirche in heftigen Ausfällen angreifen . Zu den
streitbaren Dienern Gottes gehört anscheinend auch der Pastor
S i e b er t von der evangelischen Genezarethkirche in

Neukölle , der kürzlich bei einer Konfirmation sich
über d ' ie Anhänger der weltlichen Schule äußerte .
Er soll , als er in seiner Predigt auf diese Frage zu sprechen kam ,
die Gegner des Religionsunterrichtes mit Staatsverbrechern
verglichen haben , die ' man zu hängen pflegte . Das wird nicht nur
in Kinderaussagen behauptet , sondern von besonnenen Eltern ver -
sichert , die an der Konsirmationsseier teilnahmen und die Predigt
mit anhörten .

Wir zweifeln nicht , daß 5) err Pastor Siebert es für feine Pflicht

die seine Meinung nicht teilen . Daß unter den Eltern der Kon -
firmanden auch Andersdenkende sind — ja , woher soll der
Pastor das wlsssnl Tsüscche :st, daß noch viel « Kinder konfirmiert

Selbsttäuschung , er habe es nur mit Gleichgesinnten zu tun und
man sei bei der Konfirmation unter sich. Wär ' s nicht richtiger die
Sieberte und ihren Anhang wirklich unter sich zu lassen ?

Zwei Straßennnfälle an derselben Stelle .

Das tägliche Straßenbahn unglück , ohne das Berlin
offenbar nicht auskommt , ereignete sich heute in aller Frülze in
T e m p e l h o f in der Berliner Straße , etwa 200 Meter nördlich
des Ringbahnhofes . Ein S - traßenbahnwagen der Linie
9 9 lief . mit einem Turmwagen , der an den elektrischen
Drahten Reparaturen ausführte , zusammen . Dabei wurde der
Fahrer des Turmwagens sehr schwer verletzt . Wäh -
rend die Feuerwehr bemüht war , den Verletzten fortzutransportiercu
und das Verkehrshindernis zu beseitigen , cveignete sich einige Meter
von der Unglücksstelle ein zweiter schwerer Unfall . Ein
A ii t o fuhr mit einer Pferdedroschke in voller Fahrt
zusammen . Durch den heftigen Zusammenprall erlitt der Wagen
schwere Beschädigungen . Der Kraftwagenführer Möbes wurde mittels
Krankenwagens ins Urban - Krankenhaus transportiert . Den Wagen -
i /Ihrer des Turmwagens brachte man zur nahegelegenen Rettuims -
stelle . __ _

Die Not des Arbeiterkindes .

Im Graustein eisiger Städte oerkommt ein Geschlecht . Prole -
temerjugend ist keine Jugend , denn Hunger und Not und tägliche
Sorge vertreiben die Sonne , sperren die Luft ab . Millionen
wissen darum aus eigenleibiger Erfahrung , ein paar Hun -
dert von ihnen hörten gestern abend im Schulkino in der
Duncker st ratze , daß es auch heute schon anders fein kann ; sie
erfuhren auch , w i e es anders sein kann . Die „ K i n d e r f r e u n d e
Prenzlauer Berg " hatten eingeladen , Genosse Dr . Max
H o d a n führte an Hand gut ausgewählter Lichtbilder Typisches aus
dieser Zeit krassester sozialer Unterschiede , die die einen in Schmutz
und Elend versinken und die anderen im Vollmaß ihrer Sinne gc -
Hießen läßt , vor . Die „ Kmderfreunde " sind eine proletarische Selbst -
hilfeovgcmilation , die in ihren Leistungen weit über alle Wohltätig -
ksitsalmosen von Schule , Behörde und „ Fürsorge " hinausgeht ,
moralisch stets , und materiell , soweit sie finanziell von der Arbeiter -
schoft unterstützt wird . Junge Genossen kämpfen in ihr tatfrisch
gegen Alkohol und Nikotin , gegen Schmutz und Schund in Wort und
Bild , sie führen vor allem unsere Kinder ins Freie , lassen sie die

Fabrik vergessen , lehren sie ihren Körper lieben , pflogen und ver -
wenden — machen sie dadurch wohl auch schöner . Das Bild löste
ous fluchwürdiger Stumpfheit , erschütterte fast : Taggeknechtete im
übervollen Saal , simple Lichtbilder von froher Fahrt aus weißer
Fläche , gleichzeitig frei , fröhlicher und doch irgendwie auch melan -
cholischer Gesang hohlwangiger , hungerbleicher Kinder . . .

Arbeiter , helft den Kindersreunden !

Typographia . Die UebungSstunde am nächsten Sonntag findet nicht
i n den Kammersälen , sondern im Klubhause , Ohms ! rage 2,
pünktl . um 9 U h r vormittags statt . Alle Sänger müssen erscheinen .

fimerikas Vorbereitungen für öen Z. R . Z .

Die Mariiieleitung der Bereinigten Staaten von Nordamerika

hat den Kreuzern Mi' lwaukee , Detroit und Potoka den Befehl ge -
gebou , sich auf dem Wege zu v erteilen , den der Zeppelin R. 3 auf
seinem atlantischen Flu >Z« einschlagen wird . Dieser Flug wird vor -
aussichtlich noch in dieser Woche ausgetreten werden . Da sich das
Luftschiff Shenandoah im Stillen Ozean befindet , so wird Z. R. 3
im Flughafen von Lakehurst verankert werden . Bei seiner Ankunft
in Amerika wird ' das Fahrzeug Schauflüge veranstalten . Borschie -
den « amerikanische Zeitungen sind darüber sehr ungehalten , daß der
Kongreß nicht früh genug ein « Mission Dollar bewilligt habe , um
den in Amerika ankommenden Z. R. 3 sofort mit kßeliumzas zu
füllen . Man müsse jetzt das Heliumgas aus der „ Shenandoah " her .
ausnehmen und in Z. R. 3 hineinfüllen , so daß beide Lustschiffe nicht
gleichzeitig manövrieren könnten . Die „ Shenandoah " würde wäh -
rend der Fahrten des Z. R. 3 in ihrer Halle verbleiben . Die Re -

gierung hat neue Landungsplätze für Z. R. 3 angelegt , und zwar
in Mitchelfield auf Lonz - Jsland . in Hampton Read in Virginia
und Paris - Jsland in Süd - Karolina . jedoch haben diese Notlandungs -
plätze keine speziellen Einrichtmigen für eine Landung , sind aber

mit dem ersorderiichen Personal besetzt , um eine Landung zu be -

werkstelligen .
Das Luftschiffahtrsministerium hat Pläne ausarbeiten lassen für

die Herstellung eines Riesenluftschiffes mit einem

Inhalt von 10 Millionen Kubikfuß und einer voraussichtlichen
Schnelligkeit von 85 Meilen m der Stunde . Dieses Fahrzeug soll
imstande sein , den Atlantischen Ozean hin und zurück zu überfliegen ,
ohne den Brennstoff erneuern zu müssen .

Drei Kinder durch eine Dump skesselexplosion getötet . In Hör -

mannsburg in der Lüneburger Heide explodierte der Kessel einer

Dampfdreschmasästn « . Drei m der Nähe spielende Kinder wurden

getötet , ems schwer verletzt .

Schwüre Unwetterkatastrophe in Amerika . Die ganze Atlantik -

küste ist von einem schweren Unwetter heimgesucht worden . Schwere
Stürme , verbunden mit gewaltigen Regengüssen , haben das Land

weithin überschwemmt und ungeheuren� Schaden angerichtet . Be -

sonders schwer betroffen wurden die Südstaatem , wo T a u s e n d s

obdachlos geworden sind . Ganze Dörfer stehen unter Wasser .
In Hayleton sind 18 K o h l e n m i n e n überschwemmt und
die Bahnlinien auf weite Strecken unterwühlt . Zahlreiche Tote i�: d
als Opfer der Katastrophe zu beklagen .

Partemachrichten für Geoß - Serlin
Einsendung - ll fiir diese R- Ibril sind N tt - t » MI da - B- zirl - sete - wrt - t ,
Berlin S W. «», Lindenstraße S, 2. Hos, 2 Treo . rechts , ,u richten .

�ugenüveranstaltungen .
WerbeSe - irk Prenzlauer Bezirk . Der Ingendchor übt hegte abend , 7V« Uhr,

wieder erstmalig im Jugendheim Danziger Straße 23, II. Liederdücher sind mit¬
zubringen . _

Mbeitersport »
Deutsche Arbeitershortler in Frankreich .

Zum e r st e n m a l nach dem Skriege wird eine deu t s ch e

Fußballmannschaft gegen eine französische spielen .
Dieses französisch - deutiche Wettspiel wird am 11 . Oktober in Baris

stattfinden . Es wird zwei Arbeitermannschaften Deutsch -
lands und Frankreichs zusammenführen .

Wetter für morgen .
Berlin und Umgegend : Teils heiter , teil ? nebelig , ohne nennenswerte

Niederschtäge . Temperatur im iveseiillichen unverändert .

| Deutschland : Im allgemeinen Forldauer der herrschenden Witterung .



�ewerkschsftsbLVLgung
Die Ware Arbeitskraft .

In einer Entschließung des jüngsten Katholikentags findet sich die

Lendung : „ Die Arbeitskraft ist zur Ware erniedrigt
worden . " Die „ Deutsche Zergmerkszeitung " wendet sich in einem

Leitartikel ( Nr . 228 ) gegen diese gefühlsmäßige Formulierung und

erklärt , daß diese Bezeichnung der Ware als Arbeitskraft „ d u r ch -

aus keine Erniedrigung bedeuten kann " . Abgesehen davon ,

daß in jener Resolution mehr eine Entwicklung gekennzeichnet
werden sollte , in deren Verlauf Handwerker und Bauern als Arbeits -

kräfte in die Industrie oerpflanzt wurden , als ehemalig « Besitzer von

Produktionsmitteln enteignet wurden , ihnen nichts blieb als ihre

Arbeitskraft , während die Charakterisierung der Arbeitskrast als

Ware den vollzogenen Entwicklungsprozeß als Zustand annimmt ,

stimmen wir dem Unternehmerorgan darin bei , daß dies « Eharak -

terisierung keine Erniedrigung bedeutet .
Das Unternehmerblatt höhnt die Katholiken - „ ResolutionSre " , da

sie in derselben Entschließung erklären :

„ Der Arbeiter hat daher Anspruch auf eine Entlohnung , die

ihm die Möglichkeit zur Familiengründung und eines menschen -
würdigen Daseins gibt . "

Die Erniedrigung ( der Arbeitskrast als Ware ) scheine sofort
eine „ Erhöhung " zu werden , sobald nur der Lohn höher wird . „ Also
mehr Geld . " Woher es zu nehmen sei , darum hätten sich die „ Reso -
lutionäre " von Hannover nicht gekümmert . Die „ Bergwerkszeitung "
fährt dann fort :

„ Bei dieser Betrachtung erscheint auch der Anspruch der freien
Gewerkschaften in einem besonderen Licht , die menschlich « Arbeits -
kraft zu einem gewerkschaftlichen Monopol zu machen .
Die zu vereinigenden Gruppen der Gewerkschaften , Genossenschaften
und politischen Arbeiterparteien wünschen das sogenannte Monopol
des Besitzes zugunsten der Eemeinwirtschaft zu brechen . Sie geben
vor , dies Ziel zu verfolgen , um die wirtschaftliche Unfreiheit derer
zu überwinden , deren einziger Besitz die Arbeitskraft ist . Aber
indem sie diese Arbeitskraft zum Monopol machen , und zwar nicht
etwa nur diejenige der Handarbeiter , werden sie die angeblich « „ wirt -
schaftliche Unfreiheit in tatsächliche Unfreiheit , d. i. Abhängig «
keit von der Organisation , verwandeln . Es könnte dann

gar leicht eintreten , daß die also wirtschaftlich Befreiten vom Regen
in die Traufe kommen . Verbesserungen der wirtschaftlichen Lag « des
Volkes und der Arbeiterschaft insbesondere werden gewiß allseitig
gewünscht , und nicht zuletzt vom Unternehmertum . ( ? ) Di « Er -
rdchung dieses Zieles wird aber weder gefördert durch Entschließun -
gen , die die Arbeit herabsetzen , noch durch gewerkschaftliche Kämpfe
um wirtschaftliche und weiterhin um politische Macht . Solche Ding « (! )
erzeugen vielmehr erst verschwommene und unklare Gedanken über
die angebliche Feindschaft zwischen Kapital und Arbeit , die in Wahr -
heit ebenso wenig besteht , wie Feindschaft zwischen der rechten und
der linken Hand eines Menschen bestehen kann .

Wer es aufrichtig mit der deutschen Wirtschaft und mit der
Freiheit des Volkes meint , die wir durch sie zu erringen hoffen ,
der muß sein Sinnen und Trachten darauf einstellen , wie « r an die
Stelle dieser künstlich groß gezüchteten Feindschaft die Zusammen -
arbeit , an Stelle des horizontal zerklüfteten Lohnschichten -
bewu . ßtseins das naturgewachsene Gefühl der Zugehörigkeit
zum Werk erneuert . �

Die „ Jen achdem " - Einstellung des Unierneymerblattes ist recht
interessant . Zunächst verteidigt es die marxistisch « Eharak -
terisierung der Arbeitskraft als Ware , doch sobald es darauf
ankommt , für die Arbeitnehmer aus diesem Verhältnis die Kon - -

sequenzen zu ziehen , verläßt es sofort den Boden der ökono -

mischen Tatsachen , um sich auf das „ natimgewachsene Gefühl " der Zu -

geHörigkeit zum Werk zurückzuziehen .
Die Erkenntnis des Warencharakters der Arbeitskraft enchüllt

den „ naturgewachsenen " Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit , der

von . den Gewerkschaften nicht gefühlsmäßig als „ Feindschaft " auf¬
gefaßt wird . Zur Feindschaft führt dieser Interessengegensatz
in bestimmten Fällen , in denen die Mahnahmen der Unternehmer
dazu herausfordern . Mit der „ Feindschaft " wäre den Arbeitern

wenig gedient . Sie haben vielmehr erkanm , daß es darauf ankommt ,
dem wirtschaftlichen Uebergswicht de s Unter¬
nehmertum s durch ihren organisatorischen Zusammenschluß
ein Gegengewicht zu bieten . Dem Monopol der Besitzer
der Produktionsmittel müssen die Besitzer der Ware Arbeitskraft
allerdings ihr Monopol gegenüberstellen . Die Sorge des Unter -

nehmerorgans , daß die Arbeitnehmer in ein Abhängigkeitsverhält -
nis zu ihrer Organisation geraten , ist geradezu rührend ! Diese

„ Abhängigkeil " beruht weit mehr auf freier Entschließung
als die Abhängigkeit der Unternehmer von ihren

eigenen Organisationen und Syndikaten , und sie ist weit weniger

groß als die Abhängigkeit der einzelnen Unternehmer von ihren

Verbänden , Kartellen und Syndikoten . Und weil die Abhängig -
keit des einzelnen Arbeitnehme rs von dem Unter -

nehmertum und dessen Organisationen übermächtig ge -
worden ist , ist der einzelne Arbeitnehmer dadurch gezwungen ,

sich in die „Abhängigkeit " der Vereinigung mit seinen

Arbeitsgenossen zu begeben . Dem Unternehmertum mag
das nicht erwünscht sein , allein es hat sich mit der Tatsache ab -

gesunden , wie die Arbeitnehmerschaft sich damit abzufinden haben

wird , daß ihre Arbeitskraft eine Ware ist . Die „Zugehörigkeit zum
Werk " hat mit der Stillegung , dem Abbau oder der Entlassung ein

Ende . Die Zugehörigkeit der Zlrbeitnehmer zur

Organisation ist jedoch dauernd . Mit der „ Harmonie " zwischen

Kapital und Arbeit ist es nichts . „ Naturgewachsen " ist das Gefühl
der Solidarität , der gewerkschaftliche Zusammen -
s ch l u ß all derer , die nichts besitzen wie ihre Arbeitskraft .

Der Tarifftreit bei der Gasbetriebsgesellschast .
In der Manteltarifstrettigkeit mit der Gasbetriebsgesellschaft

Giffchiner Straße haben nunmehr die Verhandlungen bei der Reichs -
arbeitsverwaltung ( Schlichter für Groß - Berlin ) zu einem S ch i e d s -
f p r u ch geführt , mit dem sich eine Betriebsversammlung sämtlicher
Beschäftigten der Gosbetriebsgesellschast im großen Saale der Bock -
brauerei am Montag befaßte .

Von dem Kollegen G n a d t vom Verband der Gemeinde - und
Staatsarbeiter wurde der Bericht über die langwierigen d r c i t S g i -

gen Verhandlungen vor dem Schlichter und über den Inhalt
dos Schiedsspruches gegeben . Er führte aus , daß es auf Grund des

festen Zusammenstehens der Belegichaft der Direktion der Gas -
betrisbsgesellschaft trotz ihres rücksichtslosen Borgehens nicht g e -

lungen ist , den Sozialtarif zu beseitigen . Durch den
Schiedsspruch werden in den entscheidendsten Punkten ,
wie Arbeitszeit , Krankenlohn , Bezahlung der Wochenfeiertag « und
Urlaub für die Arbeitnehmer annehmbare Bedingungen
geschaffen . Insbesondere wird die Arbeitszeit auf 8 Stun -
den festgelegt , für die im Schichtwechselbetriebe Beschäftigten aus
53 ' i Stunden pro Wcch » . Urlaub wikd gewährt über 16 Jahre
26 Tage . Krankenlohn wird gewährt in der Höhe von 66 %,
75 und 80 Proz .

Der Schiedsspruch hat aber auch ganz erhebliche mute -
rielle Verluste für die Arbeitnehmer gebracht , und zwar durch
Fortlassung der Vereinbarung aus dem bisherigen Vertrag , wo für
die Vorlegung der Pausen außerhalb der Arbeitszeit eine
wöchentliche Vergütung von 1) 4 Arbeitsstunden zugestanden war ,
ferner für die Verminderung des Krankenlohn -
Zuschlages eine Abgeltung von 12 Arbeitsstunden vierteljährlich ,
im übrigen für die Verkürzung des Urlaubs eine einmalige
Zulage von 3 Proz . des IahreseinkommMs , die beim Antritt des
Urlaubs in Fortfall kommt . Es entsteht durch diesen Verlust für
jeden einzelnen Arbeitnehmer eine Verminderung des Bar -
einkommens um 121 M. im Jahre , die bei den zurzeit
geltenden Löhnen im Gaswerk eine kaum vertretbare Belastung für
die Arbeitnehmer ' bedeutet . Dennoch wird von der Organisation unter
Berücksichtigung der Gesamtumstände die Annahme des
Schiedsspruches empfohlen , um so zu versuchen , den Tarif -
streit zu beenden .

Die Ausführung « , des Berichterstatters wurden durch den Kol -
legen Schaum vom Verband der Gemeinde - und Staatsarbeiter
ergänzt , de ? besonders darauf hinwies , daß die Behauptungen der
Direktion , daß durch die Aufrechterhaltung der Tarifverträge in dem
bisherigen Zustande die Erfüllung der Forderung auf Herabsetzung
der Gaspreise unmöglich gemacht wird , völlig unhaltbar sind und nur
dazu angetan sind , beim Schlichter sowohl wie im Reichsarbeitsmim -
sterium die Stimmung zu erwecken , die sozialen Bestimmungen des
bisherigen Tarifvertrages fast völlig zu beseitigen oder im gegebenen
Fall einen Schiedsspruch der einen größeren Teil der sozialen Be¬
stimmungen wieder herstellt , die Verbundlichkeitserklärung zu ver -
sagen . Er wies nach , daß der g e s a m t e L o h n a n t e i l bei einem
G a s p r e i s von IS Pf . nur 2,2 Pf . pro Kubikmeter
produzierten Gases beträgt , also der Gaspreis von Tanfbestimmun -
gen außerordentlich minimal beeinflußt wird . Wie bei diesem Zu -
stand die Direktion für die Hochhaltung ihrer Gaspreise den Lohn -
anteil als Begründung anführen will , muß schon den Direktoren
der Gasbetriebsg - esellschaft vorbehalten bleiben .

Nach reger Diskussion wurde unter schweren Bedenke « dem

Schiedsspruch mlk Mehrheit zugeskimmt . Der Abschluß des Tarif -
Vertrages hängt nun davon ab , wie sich die Direktion der Gas -
b e t r i e b s g e s e l l s ch a f t zu diesem Schiedsspruch stellt . Für die
Direktion bringt der Schiedsspruch erhebliche Vorteile schon daraus ,
daß sie von der Leistung der besonderen Zulagen entlastet wird , was
e : ns Ersparnis bei einer Belegschaft von rund 2000 Arbeitnehmern
von 242000 Goidmark im Jahre ausmacht .

Wie verlautet , beabsichtigt die Direktion , die ja die gesamte B« -

lcgschaft heute , am 1. Oktober 1924 , entlassen wollte , soweit nicht
die von ihr einseitig bekanntgegebenen Arbeitsbedingungen anerkannt

werden , trotz des Schiedsspruches ab 1. Oktober die von ihr
einseitig angeordneten Arbeitsbedingungen
durchzuführen . Die�e Absicht ist geeignet , in demselben Augenblick ,
wo durch den Schiedsspruch und durch die Annahme desselben von
der Velegschaft der Tarif st reit beseitigt werden könnte , die

größten "Komplikationen herbeizuführen .

Aus der Knorr - Bremse .
Da anläßlich der Eisenbahnausstellung die Erzeugnisse der Knorr -

Bremse gewürdigt werden . , erscheint es angezeigt , auch einmal auf
die Betriebsverhältnisse hinzuweisen , die weniger lobenswert sind .
In der Lehrlingsabteilung mit etwa 40 Lehrlingen und Praktikanten
ist alles modern eingerichtet . Die Toiletten aber werden nur in den
Pausen geöffnet ; eine Benutzung anter der Banst bedarf der Zustim¬
mung des Meisters . Di « Bohrer und Fräser einer Abteilung
streiken in der zweiten Woche , da sie tnrn intensiver Arbeit nur
58 bis 60 Pf . Mkordverdienst in der Suinde erreichen .

Im Werk Oberipree befinden sich über 100 Dreher
und Revolverdreher im Streik , ebenfalls wegen schlechter
Bezahlung . Tie Firma , die angeblich nicht mehr zahlen kann , läßt
emen Millionenneubau aufführen ?,i den letzten Wochen wurde eine
große Anzahl hauskranker Arb - iter ent . alsen , darunter solche ,
die über 10 Jahre beschäftigt waren , ohne ihnen das zustehende Ilr -
laubsgeld zu zahlen .

kinter Umgehung des Arbeitsnachweises werden „deutschvölkische "
und „deutschnaiionale " Arbeiter , die teilweise aus anderen Industrien
kommen , im Betriebe untergebracht .

Die meisten Mißstände sind auf die Gleichgültigkeit eines
großen Teils der Betriebsangehörigen zurückzuführen . Sie werden
nur dann beseitigt werden können , wenn die Arbeiter der Knorr -
Bremse sich aufihregewerkschaftliche Organisations -
Pflicht besinnen , sich wieder zusammenschließen , um mit Hilfe der
Gewerkschaftsorganisationen die Lohn - und Arbeitsbedingungen zu
verbessern . _

Bergarbeiterprotest gegen das Zechenlegcn .
Ein « vom Deutschen Vergarbeiter - Beroand einberufene Berg¬

arbeiter - Massenversammlung , die gegen die Stillegung
im Ruhrbergbau Stellung nahm , nahm eine E n t -
s ch l i e ß u n g an , in der von der R e i ch s r e g i e r u n g auf Grund
der Z§ 2 und 3 des Sozialisierungsgesetzes vom 23 . März ISIS gs -
fordert wird , einzugleisen . Die Absatzfrage sei im wesentlichen
eine Preisfrage und diese wieder eine Selbstkostenfrage , daher
sei nach Ansicht der Verlamm ' una der Bergbau nicht nur betriobstech -
nisch und betrstbsorganisator ' sch , sondern auch sozialrechtlich so auszu -
gestalten , daß alle Kräfte sich ihrem Zwecke entsprechend auswirken
können , mit geringstem Kraftaufwand die höchste Leistung zu erzielen .
Die Versammlung erwarter von der R e ich s r e g i e r u n g , daß
sie diesen Gesicklspunkten Rechnung trägt und die nötigen
Schritte unverzüglich in die Wege leitet .

Empfang der Bcrgarbeiterführer durch Macdonald .

Heut « morgen wird Macdonald die Vertreter der Bergarbeiter
empfangen . Er schwebe dabei , wie die liberale Press « ausführt , in
ziemlicher Verlegenheit . Als Premierminister wäre er sehr gerne
bereit , dem Bergbau zu Helsen . Man müsse sich aber fragen , ob "seine
Sympathie für den Bergbau so weit gehen werde, " auf die
deutsche Regierung einen Druck auszuüben , die
Arbeitszeit der deutschem Bergarbeiter herab -
zusetzen , denn das fei das Z' el des Vnrcchciis der Bergarbeiter .

Die Zahl der Arbeitslohn in England hat sich nach Mitteilung
des Arbeitsministeriums weiter vermehrt , und zwar gegenüber der
letzten Berichtswoche um 16 250 . Die Gesamtzahl der Arbeitslosen
ist momentan 1 180 205 .

Verantwortlich Kr Politik : Ernst Reuter ; Wirtschaft : Artur Saternus ;
Eewerksckiaftsbewegung : I . Steiner ; Feuilleton : Dr. John Schikowski ; Lokales

und Sonstiges : Fritz Karstädt ; Anzeigern Th. Glocke; sämtlich in Berlin .
Verlag : Borwärts - Berlag G. in. b. H , Berlin . Druck: Borwärts - Buchdruckerei
und Psrlagsanstalt Paul Singer u. Co. . Berlin SW. K8, Lindenitratze 3.
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Genossenschaft
angesdil . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin N24 , ElsässerStr . 86 - 88

Fernsprecher : Norden II 98 —

Herstellung elektr . Licht - , Kraft -
und Signalanlagen • Verkauf aller
- • elektrischer Bedarfsartikel • •

Ausführung sämtl . Reparaturen
• Preiswerte , gediegene Arbeit •
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fertig und WZsS ? S* 2aSI

Saraatie für taäeüos . SSü
ii ?3äl Versrbeityng

Enorme Auswahl
In MaBsfoffEii, sowio fertiger Garderolit

MaBschneltel

J . Kwzterg
CranieosSrsSs 160 . !,

Hösem Ifose�
jeder Art kaufen Sie am feesten undj
oriligsten in d. München - Gladbacheif

Hosen - Zentrale ,
Herrett » und Knabeas » Aaziige ,
Hosenträger , Stützen sehr preiswj�

RQguier Str . 25 ( nahe Gesundbr . ®
Blauer Laden — Fahrgeldvergüts . f

Nahrvich7
mit

7

Doraths
KlnAcr und UrftnkennaSjning

LerMtd empfohlen ?

FÖr die Famtife : Das sättigende Getränk zum Morgen , csss nahrhafte

Suppe zum Mittag die bekömmliche Kosh zum Abend .

FuVSchwadre und Kranke " namentlich Magen - und Darmleidende , Blut »
arme , Lungenkranke- diearzHich verordnete Diät - .

Für d € n : Die tausendfach erprobte Nahrung bei fehlender MufhermÜch
und der Mahrzusatz zur Milch nach der Entwöhnung .

Für ZrMsrS Kinder : Die kräftigende Kost bei Bleichsucht rr l ngelndem .
Appetitund körperlicher S - hwäche . - Die tägliche .
Morgensuppe vordem Gang zur Schule .

V/o Kakao in der familie bevorzugt wird , verwenden Sie

Doraths Cakao
die fertige Mischung aus feinstem , schwach entöltem Kakao und Porath - Nahrung - ,
die trotz ihres vorzüglichen Geschmacks , ihrer großen Ergiebigkeit und ihres ho :
hen Nährwertes nicht teurer ist , als gewöhnlicher Kakao .

Kostenlos und porfofrei senden wir Jhnen eine Probe vorv

Porath - Mahrunf oder Porafh ' s Eiweiji - Hähr - Kakao
wenn Sie uns diese Anzeige in offenem Briefumschiag einschicken und auf -

dem Kuvert Jhre genaue Adresse vermerken, .

Auch von den voriüglichen| JeraHj -pud�ijl | !!Svcrisnden wir Proben auf Wunsch, .
Das Gewünschte bitten wir zu unterstreichen, .

iiährnjilrelwetk Richard Porath Berlin 5. W. 684 lindenstr . tbS - fernspr . Dönhoff 3513/1 #
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Mitiwoch

Olsiofecr_ _ _ _ _ _ _ ist ' s Hurra . Hurra ,
und Berje Jeld sind wieder flaH
So ruft der Franz , doch Maxe spricht :
„ Mensch Franje . Franie freu Dir nicht ,
denn jrößer ist ja doch die Pein ,
wenn bald Dein leid wird alle sein .
Schalt ' erst der Un ewiBheit Qual
und wandere dann ins Freudentai .
Det is z. B. bei jedem Spiel .
erst Jeben und danp nehmen viel .
So raach ' s mein Lieba mit Marie
und spiele die Jubiläumslotteriel "

Zur 250, Preuß . Staats - Lotierie , die am 10. Oktober besinnt .
Moeh ist ßs Usiß ?ich ein jutfäums -:» » » » » » los zu sichern .

Lospreise : 1/s = 3. —, >/«--- 6. - . 1/z= 12, - , Vi = 24, — Goldmlc .
Näheres siehe amtlichen Gewinnplan , der kostenlos zu¬

gesandt wird . Lose sind zu haben bei

DaftlcüUiirg , P0j § üam , 1

Staatl . Lotterie - Einnahme *

Ich verschenke
an meine Kunden in den Monaten August bis Dezember

Spslse - u . SehlaJ�imraer , Küchen usw .
Dl««e«Se?«r�tai1 ?de™,nd bei der Firma FECHNER & PREIDEL ,Wlobeifabrik , Meue Schönhauser Straße 2, aus ; este lt.Ferner kommen 50 Preise ä « ? , — Mark zur Vertellunq .
SüJji U" � ,r £cndeines Betrages erforderlich . Kein
Preisaufschlag . Bedingungen unverbindlich im Laden .

Trauringe
' ■iL. 1 Ring 900 Dukatengold von M. 5. 00 an
?Ci, I Ring 585 gestemp . von . . M. 4. 00 an

I Ring 333 gestemp . von . . M. 2. 50 an

Mo Wiese , Juwelier
Berlin N. , Artilleriestr . 30
Berlin W, , Passauer Str . 12

ges. seseh Preisliste gratis
Beim Umtausch werden die bei mir gekauften Rinne Inner -

: uriioH5iencmmen .halb eines Jahres zum vollen Prci

ffcbcthanSrongca , Leiterwagen . Roll -
surren . Einzelteile . Fabrik . Dresdener -
straße öS. »

Besonders
te . VOTärts" wk trabten astenttoilii OllliQ l
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